Arabische Trommeltauben in der Schausaison 2010/2011
Wer in der letzten Schausaison an manch einem vorweihnachtlichen Wochenende den gemeinen Rassetaubenzüchter beobachtet hat, der kam mitunter nicht umhin, sich die Frage zu stellen, ob dessen Verhalten nun von seiner besonderen Leidenschaft oder von seiner mangelnden geistigen Zurechnungsfähigkeit zeugt – oder gar von beidem. Es war ein weißer Winter – der seinen Schleier in besinnlicher Ruhe über unser Land legte und die Idylle bei Zimtgeruch und Kerzenlicht in die warmen Wohnzimmer trieb. Der gemeine Taubenzüchter bekam auf den bundesdeutschen Autobahnen davon mitunter sehr wenig mit. Er war stattdessen ständig darauf konzentriert, das Auto auf der Strecke, den Schnee von der Windschutzscheibe und ein Ohr am Radio zu halten, um möglichst nicht in einen der kilometerlangen Staus zu geraten. Kilometer für Kilometer rutschte er durch das verschneite Land um nach 8 – 14 Stunden Fahrtzeit seine Tauben mehr oder weniger pünktlich auf der Hauptsonderschau in Neudrossenfeld in die Käfige zu bringen. Danach versenkte er sich im weltbekannten bayrischen Bier um all die traumatischen Erfahrungen der Reise möglichst schnell zu überwinden. Immerhin ging es zwei Wochen später nach Frankfurt (und es sollte keine einfachere Reise werden).

Bei aller Leichtigkeit, mit der sich heute über die vergangene Ausstellungssaison schreiben lässt: Sie hat unserem SV einiges abverlangt. Mal abgesehen vom unberechenbaren Wetter lagen unsere Hauptsonderschau in Neudrossenfeld und die Sonderschau auf der VDT-Schau in Erfurt weit außerhalb des bisherigen „Wirkungsbereichs“ unseres Sondervereins. Einzig die Werbeschau in Dortmund fand an eher gewohnter Stelle statt. Auf eine Sonderschau in Frankfurt hatten wir ja verzichtet. Vier Sonder- und Werbeschauen in fünf Wochen hätte andernfalls vielleicht wirklich eine Überforderung bedeutet. Angesichts so einer Saison müssen wir uns heute die Frage gefallen lassen, wie wir uns geschlagen haben:

Fangen wir mit der Hauptsonderschau in Neudrossenfeld an. 276 Araber auf der 2. Bundesweiten Trommeltaubenschau – Ich zumindest hätte das für diese geografische Lage nicht für möglich gehalten. Ein tolles Ergebnis, was man meiner Meinung nach auf zwei Gründe zurückführen kann. Zum einen sicherlich auf die besondere Leidenschaft (oder die mangelnde geistige Zurechnungsfähigkeit) unserer Vereinsmitglieder, die sich nicht davor zu scheuen scheinen, auch weite Reisen für unsere Rasse und den Verein zu unternehmen. In Anbetracht der ständigen Streitereien, die es in anderen Vereinen alljährlich bei der Vergabe der Hauptsonderschau gibt (und bei der damit zusammenhängenden Frage wer wie weit fahren müsste), finde ich es beispielhaft, wie sehr alle mitziehen, wenn es darum geht, jedem mal ein „Heimspiel“ zu ermöglichen. Der andere Punkt, auf den ich dieses Ausstellungsergebnis zurückführen möchte, ist die große Begeisterung, die für unsere Araber auch außerhalb unseres SVs zu bestehen scheint. Überfliegt man den Katalog von Neudrossenfeld, so kommt man auf etwa 50 Tauben, die von engagierten Züchtern stammen, die nicht in unserem SV organisiert sind (oder zur damaligen Zeit nicht in unserem SV organisiert waren). Das verweist auf einen Sachverhalt, den wir schon lange auf den Jahreshauptversammlungen diskutieren: Araber sieht man fast auf jeder Kreisschau (gerade im weißen Farbenschlag), doch die Mitgliederzahlen des Vereins nehmen nur langsam zu oder stagnieren. Wie können wir diese Züchter erreichen? Zum einen (und das hat auch Neudrossenfeld wieder gezeigt) indem wir Schauen in ihrer Nähe organisieren. Niemand darf das Gefühl bekommen, er wohne zu weit abseits, als dass ihm der Verein etwas nütze. Zum anderen mit Angeboten wie diesem Express, unserer Internetseite oder Berichten in der Fachpresse, die auch dann für Präsenz sorgen, wenn wir einmal nicht in der Nähe sein können. Schließlich darf aber nicht vergessen werden, dass es eben um Tauben geht. An Araber soll jeder gelangen können, wenn er sich für diese schöne Taubenrasse interessiert. Gute und vitale Tiere zu moderaten Preisen, das ist das Erfolgsrezept für die Zukunft, auch wenn jeder Züchter bald merkt, dass man meist nur von einem Bruchteil der Tauben, die man jedes Jahr abgibt, auch eines Tages Nachzucht in den Käfigen sieht. Die größte Aufgabe jedoch, die wir mit unseren Arabern in der nächsten Zeit zu bewältigen haben, ist der lange, steinige Weg aus der (Inzucht)Depression, die wir in vielen Farbenschlägen und Zuchten finden können. Nur eine durch und durch vitale, zuchtfreudige und zutrauliche Arabische Trommeltaube wird sich in der Zukunft keine Sorgen um die Existenz ihrer Rasse machen müssen.
Dem aufmerksamen Leser wird nicht entgangen sein, dass der Bericht an dieser Stelle ein gutes Stück aus der Bahn eines Schauberichts geraten ist. Höchste Zeit zurückzukehren:
276 Araber auf der Hauptsonderschau, auf die 13 x die Note hv und 8 mal die Note V vergeben wurde. Die Überraschung dabei war sicherlich die dunfarbige Kollektion, die hier zum vorletzten Mal in der AOC-Klasse stand und nun anerkannt ist. 24 Tiere dieses Farbenschlags, das war die eine Sache. 24 Tiere in dieser Qualität, das war die andere. Da bedurfte es keiner großen Rechtfertigung, dass man hier allein zweimal die Höchstnote vergeben konnte. In der Tat waren die gezeigten Dunfarbigen insgesamt auf einem sehr hohen Niveau. Man sah fast ausnahmslos eine breite, gut gerundete Brust, die in der Regel auch schon die nötige Brusttiefe (die die Ausrundung von der Unterbrust zum Bauch und damit das vollkommen eingebaute Flügelschild ausmacht) aufwies. Man sah auch oft die geforderte Haltung und die länglichen, durchgängig gerundeten Oberköpfe, für die die Dunfarbigen in den letzten Jahren bekannt geworden sind. Wenige Vertreter zeigten einen reichlich langen Körper, was in so einer Kollektion schnell zur Abstufung führen kann. Farblich war ein Großteil der Tiere im akzeptablen Bereich. Abstufungen gab es für eine sehr ungleichmäßige Schild oder Halsfarbe und Tiere, die eine lackreiche Dunfarbe zeigen konnten, waren in diesem Punkt sicherlich die Referenz. Allerdings, so muss man auch sagen, ist das Halsgefieder bei diesem Farbenschlag noch immer ein Problem. Schlimmstenfalls ist dieses so auffällig, dass sich ebenfalls ein uneleganter Nackenabgang zu Papier bringen lässt. Allerdings gab es in dieser Kollektion in diesem Punkt viele hoffnungsvolle Ansätze zu sehen. Auch der Augenrand war vielfach schon sehr schön abgedeckt, wenngleich er im Kontrast dieser Farbe wohl immer etwas auffälliger sein wird, als wir das von anderen Farbenschlägen kennen. Zwischen den beiden Spitzentieren gab es ein Kopf an Kopf – Rennen. Vorzüglich waren sie beide, das etwas höher dotierte Araberband erhielt die Alttäubin von K. Kiffe (vor einem tollen Jungtäuber von E. Schultze) weil sie unglaublich zutraulich war und sich problemlos zum Trommeln animieren ließ. Bei unserer Rasse macht das eben den Unterschied.
Zwei weitere Höchstnoten (U. Kemeter und K. Kiffe) gingen in eine weiße Kollektion, in der es vereinzelt Licht aber auch einigen Schatten gab. Abschauen kann man sich bei diesem Farbenschlag sicher die Oberkopfrundung, die Brustbreite und die Körperproportionen. Im Umkehrschluss kann dieser Farbenschlag von anderen lernen, wenn es um die Brusttiefe und die beständige und ruhige fast waagerechte Haltung geht. Oftmals haben die weißen Araber einen sehr schön gerundeten Oberkopf, ihnen fehlt aber die Kopflänge. Resultat ist eine kugelige Kopfform, die vom Standard nicht gefordert ist. In der Gefiederglätte kann man in vielen Zuchten allmähliche Fortschritte sehen, was äußerst erfreulich ist. Oft wird jedoch unterschätzt, wie abhängig gerade weiße Araber von einer optimalen Pflege sind. Ist man hier nachlässig, sieht der Preisrichter es sofort.
Davon abgesehen gab es in diesem Jahr in diesem Farbenschlag eine große Überraschung. Die ZG Frech-Lill trat aus dem Hintergrund direkt hinein in das Licht der Konkurrenz. Zwei Höchstnoten in Erfurt (Deutscher Meister), zwei in Frankfurt (Bundessieger), dazu kamen drei HV, da konnte man nicht von „Anfängerglück“ sprechen. In der Tat hatten die Züchter ihre Hausaufgaben gemacht. Die Tauben waren in perfektem Pflegezustand, absolut zutraulich und schlugen mit ihren länglich gerundeten Köpfen, ihrem glatten Gefieder, den abgedeckten Augenrändern und ihren sehr ausgewogenen Körpern da zu, wo es etwas zu gewinnen gab. 
Der nächsten Farbenschläge, über die man in diesem Schaubericht sicher ein Wort verlieren sollte,  sind die Atlasfarben. Bedenkt man, dass es noch nicht lange her ist, da der Sonderverein hier ein einheitliches Farbenschlagsprofil erstellt hat, ist es wirklich erwähnenswert, was hier zur Zeit geleistet wird. Das Erfolgsrezept ist dabei einfach: Viele Hände tragen die Last! So finden wir gerade bei den Atlasfarben eine sehr engagierte Züchterschaft, die in ständigem Austausch miteinander und mit dem SV in Kontakt steht. Konsequenz davon ist, dass man in Neudrossenfeld schon eine Kollektion gelb-atlasfarbiger Araber hatte (V: D. Wehner), an der man sich nicht eine zuchtstandsbezogene Bewertung abringen musste, sondern bei der man schon den Weg in die Zukunft signalisieren konnte. Dabei wurde bewusst darauf verzichtet, die Farbe zu sehr ins Zentrum der Bewertung zu stellen. Die ist bei diesem Farbenschlag (wie auch bei den Rot-Atlasfarbigen) nämlich indirekt ein sehr großes Problem: Da diese Farbenschläge nur bei den Arabischen Trommeltauben vorkommen, muss zwangsläufig immer wieder über die farblichen Anforderungen gesprochen werden. Daraus folgt dann, dass diese sich immer wieder ins Zentrum der Aufmerksamkeit zu schleichen versuchen, während andere Dinge außen vor bleiben, die bei anderen Farbenschlägen vollste Aufmerksamkeit genießen (und die auch in der Bewertung eigentlich wesentlich höher angesiedelt sind). Vielleicht kann man sogar sagen, dass die Atlasfarben die am schwierigsten zu züchtenden Farbenschläge der Arabischen Trommeltauben sind, weil sie nämlich ständig mit Anforderungen überhäuft zu werden drohen. 
Umso erfreulicher ist es dann, wenn man wirklich einmal ein Tier mit der Anerkennung bedenken kann, die ihm gebührt. So geschehen ist das bei zwei Tieren von H. Franke, der auf eine rot-atlasfarbige Täubin das VDT-Ehrenband erringen konnte und dessen gelb-atlasfarbige 0,1 es sogar schaffte, in Dortmund zum ersten Revierchampion für Trommeltauben gekürt zu werden. Ein riesiger Erfolg für den Züchter, eine tolle Werbung für unsere Rasse und diese einzigartige Farbe.

In Neudrossenfeld waren die dominantgelb-gescheckten Araber die zweitstärkste Fraktion. Noch vor wenigen Jahren hätte sich sicher keiner träumen lassen, dass dieser Farbenschlag einmal mit 55 Tieren auf einer Hauptsonderschau vertreten sein würde. Unbestreitbar ist jedoch, dass dieser Farbenschlag qualitativ und quantitativ das Paradepferd der Schecken ist und als solches auch zu den stärksten Farbenschlägen unserer Rasse zählt. Ein gutes Stück weit vereinen sich hier die Stärken der dominantgelben (die Haltung, die Augenrandabdeckung und das Wesen) mit den Stärken der Weißen (die Brustbreite, die Körperkürze, die Körperproportionen und die Oberkopfrundung). Über all die Jahre hat gerade J. Raaymann hier außerordentliches geleistet. Dieses kann man zum einen darauf beziehen, dass er züchterisch beachtliches erreichen konnte, zum anderen auch darauf, dass er viele sehr gute Tiere abgegeben hat und so wirklich gute Zuchten aufgebaut hat. Der Kollektion in Neudrossenfeld konnte man das deshalb ansehen, weil eine Vielzahl der Tauben „wie aus einem Guss“ die gleichen Stärken, aber auch Schwächen im Halsgefieder, der Grundfarbe, dem Stirnwinkel und der Brusttiefe zeigte. Eine so große ausgeglichene Kollektion stellt immer den Zuchtstand eines Farbenschlages unter Beweis, sie weist aber auch darauf hin, dass langsam die Dynamik und damit der Raum für weitere Verbesserungen verloren geht. An diesen Punkten ist der Farbenschlag dann auf die Innovation seiner Züchter angewiesen, die z.B. durch die Einkreuzung anderer Farbenschläge wieder für neuen Fahrtwind sorgen.
Das Ausnahmetier in dieser Kollektion kam von der ZG Albert. Eine wunderbare Täubin, die schließlich auch zum Araber-Champion gewählt wurde. Dass dieses Tier auch den Trommelwettbewerb in der Täubinnen Klasse gewann, sollte allen Kritikern unserer Rasse als Beweis dafür gelten, dass hier versucht wird, Schönheit und Rasseeigenschaft miteinander zu vereinen.

Von den dominantgelben Arabern gibt es erfreuliches und weniger erfreuliches zu berichten. Erfreulich ist, dass sich die Zuchtbasis langsam wieder zu vergrößern scheint. Traditionell findet das große Messen in diesem Farbenschlag auf der VDT-Schau und nicht – wie bei den anderen Farbenschlägen – auf der Hauptsonderschau statt. Auch in diesem Jahr stand die größte Kollektion auf der VDT-Schau in Erfurt (44 Tiere). Wenn man hier jedoch so durch die Reihen schlenderte, dann konnte man durchaus den Eindruck erlangen, dass die ausgestellten Tiere untereinander sehr unterschiedlich waren. (So bildete der Farbenschlag in diesem Punkt den Gegenpol zu der sehr gleichmäßigen Kollektion der dominantgelb-gescheckten in Neudrossenfeld.) Nicht, dass es bei den dominantgelben derzeit leicht wäre, die Spreu vom Weizen zu trennen. Vielmehr existieren hier derzeit sehr unterschiedliche Zuchtlinien, die alle ihre Stärken und ihre Schwächen haben. Ein Eindruck, der sich in Neudrossenfeld aber auch in Frankfurt (V: U. Kemeter) durchaus bestätigen ließ. In gewisser Weise gleicht die Situation in diesem Farbenschlag der Situation, in der die weißen vor einigen Jahren steckten. Ein probater Ausweg aus dieser Situation sollte eine verstärkte Zusammenarbeit der Züchter untereinander sein. Dieses wäre auf jeden Fall der anderen Lösung des Problems vorzuziehen, die nämlich darin bestünde, die Bewertungsmaßstäbe zu erhöhen.
Die gelbfahlen können begeistern, wenn man über Arabische Trommeltauben spricht. Führt man sich vor Augen, dass dieser Farbenschlag erst vor einigen Jahren anerkannt wurde, ist hier wirklich einiges erreicht worden. Wir sehen sehr schöne Figuren, die geforderte Haltung, eine ausreichende Kopflänge und einen sehr gut gerundeten Oberkopf. Probleme gibt es hingegen bei einigen Tieren im Stirnwinkel. So tritt bei diesem Farbenschlag das Problem auf, dass der Kopf am Schnabelansatz, also direkt hinter den Warzen, bei vielen Tieren nicht substanzvoll ist. Eine weitere Baustelle liegt auch bei diesem Farbenschlag in der Brusttiefe. In der Tat ist die Brusttiefe allerdings die Baustelle bei vielen Farbenschlägen der Arabischen Trommeltauben, so dass ihr Vorhandensein (ebenso wie das Vorhandensein des typischen Wesens und des glatten Gefieders) oft die wirklich, wirklich guten Arabischen Trommeltauben vom Durchschnitt trennt (V: ZG Arbeider, F.-W. Brüggemann).
In gewisser Weise können wir hier einen Schnitt machen. Den Schnitt nämlich, der die häufiger Vertretenen Farbenschläge der Arabischen Trommeltauben von den seltenen trennt. Leider ist es oft der gleiche Schnitt, der die qualitativ sehr weit fortgeschrittenen Farbenschläge von all jenen trennt, bei denen noch viel Arbeit zu leisten ist. Bezeichnend dafür ist, dass das Merkmal Kehlwamme bisher noch nicht erwähnt werden musste, während wir jetzt bei vielen Farbenschlägen nicht umhin kommen, darüber zu sprechen. Gerade in diesem Jahr lässt sich jedoch noch etwas feststellen. So mag es an der weiten Entfernung vieler Züchter zur Hauptsonderschau gelegen haben oder aber am Verlauf des Zuchtjahres selbst, dass wir in den noch verbliebenen Farbenschlägen nur sehr wenig Tauben zu sehen bekamen. Dementsprechend bitte ich um Verständnis, wenn ich mich im Folgenden etwas kürzer fasse (zumal alle förderungswürdigen Farbenschläge im Zentrum des letzten Berichts standen).

Gerade mal vier schwarze Araber konnten wir bewundern. Das ist wenig, gerade wenn man hier mit dem Vorkommen der nahverwandten dunfarbigen Araber vergleicht. Positiv ist, dass sie von verschiedenen Züchtern stammten, so dass sich auch hier die Zuchtbasis zu vergrößern scheint.
Woran manche von uns nicht mehr geglaubt hätten, wird doch langsam wahr: Bei den blauen (gehämmert und mit schwarzen Binden) scheint langsam eine Reihe von Züchtern die „Hemdsärmel hochgekrempelt“ zu haben, um diesen Sorgenkindern auf die Beine zu helfen. Immerhin konnte man dieses Jahr in den Katalogen gleich eine ganze Reihe von Namen lesen. Auch wenn die ganz großen Auszeichnungen in diesem Jahr noch nicht erreicht wurden, so gibt es hier dennoch mehr und mehr hoffnungsvolle Ansätze. Tatsächlich gehört einfach eine ganze Menge Liebe zu den eigenen Tieren dazu, sich mit solch schwierigen und seltenen Farbenschlägen zu befassen. Wer hier ein schnelles Ehrenband sucht, der sollte sich besser andernorts umsehen. Immerhin muss man hier einen steinigen Weg gehen, auf dem die Anerkennung schon mal auf sich warten lassen kann. „So etwas züchtet man für sich selbst und nicht für die Ausstellung“, hat man mir mal dazu gesagt. Natürlich liegt der Ruhm in diesen Farbenschlägen nicht auf der Straße, allerdings wissen wir vom SV um die Schwierigkeiten dieser Farbenschläge, deren Züchtern wir mit Rat und Tat und einer zuchtstandsbezogenen Bewertung zur Seite stehen wollen.
Was für die blauen Araber gilt, kann für die rotfahlen eigentlich ohne Einschränkung übernommen werden. Hier jedoch war in Neudrossenfeld eine Täubin zu sehen, die leicht hätte zu höchsten Ehren kommen können. Die noch sehr dunkle Schnabelfarbe und der Blauanteil (der bei den roten Farbenschlägen immer weit größere Probleme macht als bei den gelben) verhinderte hier eine höhere Note. In der Kehlwamme, in der Figur, der Haltung und dem Wesen war das Tier wegweisend. Dem aufmerksamen Beobachter konnte dabei nicht entgehen, dass es sich wohl um das frühe Ergebnis einer Kreuzung handelte, die jedoch wieder eindrucksvoll unter Beweis stellte, was auf diesem Weg mit ein bisschen Glück erreicht werden kann.
Die dominantroten Araber standen immer wieder im Zentrum des Interesses. Nicht nur, dass wir in diesem Farbenschlag dankbar für jeden Fortschritt sind, sondern auch die Tatsache, dass wir bei der kleinen Zuchtbasis immer um dessen Überleben bangen müssen, hält den Farbenschlag ständig präsent. In gewisser Weise ist es vielleicht an der Zeit, einmal ein Resümee über die vergangen Jahre zu ziehen: Immer wieder besonders im Zentrum standen die Täubinnen, aus deren Farbe sich der Blaustich einfach kaum herauszüchten lässt. Dass das „Unmögliche“ eben doch möglich sein kann, zeigten Tiere von H.-P. Hermannsdörfer, die nicht zuletzt dafür zum Araberchampion gekoren wurden. Dennoch gab es große Baustellen in diesem Farbenschlag (z.B. die deutliche Kehlwamme und die nötige Kopflänge des Kopfprofils sowie die fast-waagerechte Haltung). Dass der Farbenschlag diese Baustellen aus eigener Kraft beseitigen kann, zeigt ein Täuber von J. Raaymann, der ebenfalls zum Araberchampion gekürt wurde. Und heute? Die Baustellen des Farbenschlags sind geblieben und der Blaustich ist nach wie vor das Problem. Es gibt tolle Tiere, doch Verbesserungen lassen sich nur langsam oder überhaupt nicht in die Breite tragen. Nach wie vor können wir froh sein, dass wir Züchter in unseren Reihen haben, die diesem Farbenschlag treu zur Seite stehen, sonst wäre ein Aussterben sicherlich wahrscheinlich. Vor allem die fehlende Breite der Zuchtbasis sollte zum Nachdenken anregen. Interessant sind in diesem ganzen Zusammenhang die Kreuzungen mit dominantgelben Tauben. Tatsächlich lassen sich auf diesem Wege farblich auch dann nur geringe Verbesserungen erzielen, wenn man wirklich sehr intensiv gefärbte dominantgelbe Tauben nimmt. Ein möglicher Schluss aus dieser Tatsache könnte sein, dass man es noch nicht richtig versucht hat. Damit tut man allerdings den Züchtern unrecht. Ein weiterer Schluss könnte sein, dass man die falschen Tiere zum Einkreuzen nimmt. Sogar extreme dominantgelbe Tiere ohne jeden Blauanteil bringen jedoch kaum Erfolg. Ein letzter Schluss könnte jedoch auch sein, dass die dominantgelben Tauben ebenfalls in der Farbe (in der Intensität und im Blauanteil) nicht besser (vielleicht sogar schlechter) sind als die dominantroten Tauben, die in den letzten Jahren so hart im Bezug auf diese Merkmale selektiert wurden. Das müsste dann nachdenklich stimmen! Die Frage müsste aufkommen, ob es etwa gerecht ist, die dominantgelben und die dominantroten mit zweierlei Maß zu messen und ob wir vielleicht auch hier (ähnlich wie es bei den Atlasfarben droht) einen Farbenschlag haben, den wir mit unseren Anforderungen zu überfordern drohen. Zugegeben, auch ich mag keine gräulichen dominantroten Tauben, doch wird dies bei gelb offensichtlich toleriert, weil es einfach weniger auffällt. Zwei Möglichkeiten könnten sich ergeben: Erstens könnte man die farblichen Anforderungen bei dominantgelb erhöhen. Dies ist sicherlich ein kleines Stück weit gerechtfertigt, hilft den dominantroten Arabern dennoch höchstenfalls indirekt und auf lange Sicht auf die Beine (indem die gelben Tiere zum Einkreuzen farblich besser werden). Eine andere Möglichkeit wäre, die Anforderungen bei den domiantroten (erst recht bei den Täubinnen) noch einmal kritisch zu hinterfragen. Wir haben keine Farbentaube. Vielleicht kann man ja hier und da Kompromisse eingehen. Der erhoffte Effekt davon wären mehr ausstellungsfähige Tiere und eine stärkere Selektion in den Punkten, die im Standard vor der Farbe erwähnt sind und in denen die dominantroten Araber stellenweise derzeit ein wenig den Anschluss zu verlieren drohen. Vielleicht würden sich unter diesen Voraussetzungen ja noch mehr Züchter bereit erklären, sich mit diesem Farbenschlag zu befassen. Die Lockerung der Anforderungen an die rotfahlen im Bezug auf die Schnabelfarbe hat dazu geführt, dass die Anforderungen an diesen Farbenschlag heute wieder besser erfüllt werden können.

Wenn man über dominantrot spricht, sollte man auch über domiantrot-gescheckt sprechen. Im Prinzip sind die Probleme die gleichen, jedoch ist die Zuchtbasis noch geringer und dieser Farbenschlag scheint weit weniger im Zentrum des Interesses zu stehen. Vielleicht erwecken die großen Kollektionen von J. Raaymann auf den Hauptsonderschauen den Eindruck, diesem Farbenschlag ginge es verhältnismäßig gut. Dieses ist jedoch nicht so, was der Blick in die Kataloge dieser Schausaison beweist. Nur vier Rotschecken auf den Sonderschauen, da dürfte das Problem offensichtlich sein, das sich auch in diesem Farbenschlag anbahnt. Die Nachfrage nach vielen dominantgelben Tauben scheint sich einfach nicht auf die dominantroten auszudehnen. In anderen Rassen sind ähnliche Probleme dadurch gelöst, dass rote und gelbe Tauben leicht zusammen gezogen werden können. Warum das bei uns nicht so ist, wurde im vorangegangenen Absatz überlegt, der sich gewissermaßen auch auf die Farbenschläge rot- und gelbfahl übertragen lässt. Darüber wird auch zu reden sein, wenn wir die Rotschecken erhalten wollen.
Insgesamt eine schwarz-gescheckte Arabische Trommeltaube auf allen Sonderschauen ist ein leider gewohntes Bild. Gewohnt sind wir auch daran, dass in ihrem Käfig dann eine richtig tolle Taube steht. Irgendwie, so denkt man sich, ist das doch schade. Immerhin ist es doch ein so schöner Farbenschlag, in dem es so schöne Tauben gibt. Sicherlich hat er seine Schwierigkeiten und die vielen nicht ausstellungsfähigen Tiere, doch dafür würden diese tollen Kontraste, die einmalige Fleckenscheckung, die intensive Farbe und die richtig guten Arabischen Trommeltauben im Schlag schon entschädigen. Ich kann mir einfach nicht vorstellen, dass sich für diesen Farbenschlag keine Züchter finden lassen.

Um die blau-gescheckten (mit schwarzen Binden) ist es in der letzten Zeit ein wenig Still geworden. Dabei hat der Farbenschlag in einer handfesten Krise gesteckt als sich so manche alt angestammte Zucht aufzulösen drohte. Glücklicherweise ist ein guter Teil des Zuchttierbestandes dem SV erhalten geblieben und neue Zuchten mit großem Potential sind entstanden. Natürlich muss man auch sehen, dass gerade die Erfahrung in der Scheckenzucht ein nicht zu überschätzender Faktor ist, weshalb es den neuen Zuchten noch nicht sofort gelingt, alle Lücken zu füllen. Glücklicherweise scheint sich hier jedoch langsam etwas zu bewegen. Nicht nur, dass eine ganze Reihe von Züchtern schon sehr schöne Tiere auf der Hauptsonderschau zeigen konnten, auch manch alteingesessener Züchter scheint die Reißleine gezogen zu haben und wendet sich wieder diesem Farbenschlag zu. In gewisser Weise müssen wir jedoch festhalten, dass bei den Blauschecken das eingetreten ist, was wir bei anderen Farben oft befürchtet haben. Wird ein Farbenschlag lange nur von wenigen Züchtern erhalten, entstehen uns schnell große Probleme wenn diese Leute im jeweiligen Farbenschlag kürzer treten wollen oder müssen. Schnell ist dann die Zuchtarbeit von Jahren verloren. Bei den Blauschecken konnte schlimmeres dadurch verhindert werden, dass die Tiere größten Teils im Verein geblieben sind, dennoch muss man vielleicht ehrlicherweise sagen, dass wir in diesem Farbenschlag schon bessere Kollektionen gesehen haben. Auf der anderen Seite war die Kollektion auf unserer Hauptsonderschau jedoch sicher nicht so schlecht, wie die Bewertungsnoten es anzudeuten scheinen. Hier ist wieder etwas passiert, was gerade die blauen Farbenschläge auf vielen Schauen verfolgt. So wird oft fälschlicherweise davon ausgegangen, dass hier höchste Maßstäbe angelegt werden müssen, nur weil sie in vielen Rassen zu den zuchtstärksten gehören. Dass das bei uns eben nicht so ist, wird dabei leider schnell übersehen.   
Sprechen wir über Blauschecken, müssen wir auch über den Farbenschlag blaugehämmert-gescheckt sprechen, der im neuen Standard geführt wird und in diesem Jahr nicht zu sehen war. Die Aufnahme dieses Farbenschlags in den neuen Standard stammt aus einer Zeit, in der unter der alten Bezeichnung blau-gescheckt sowohl bindige als auch gehämmerte Tiere in den Ausstellungskäfigen zu sehen waren. Damals hatten wir gehofft, hier eine genetische Präzisierung zu erreichen, ohne die blau gehämmert-gescheckte Minderheit aus den Reihen der anerkannten Farbenschläge zu verbannen. Wenn nun um diesen Farbenschlag Verwirrung entstanden sein sollte, dann kann ich das einerseits zwar verstehen, auf der anderen Seite wurde der neue Standard mit dieser Erweiterung vorgestellt und bestätigt. Wir wissen, dass dieser Farbenschlag letztlich immer eine Ausnahmeerscheinung war und wohl auch bleiben wird, dennoch würden wir uns freuen, wieder Araber in diesem Farbenschlag zu sehen, die es in nicht zu vernachlässigender Anzahl gegeben hat und noch geben müsste.
Ein Wort zur AOC – Klasse: Auch in diesem Jahr haben wir wieder tolle Tiere in der AOC-Klasse gesehen, zu der eigentlich auch die eingangs erwähnten Dunfarbigen gehörten. Von diesem Farbenschlag abgesehen erinnere ich mich an ein blaufahl-gehämmertes Tier in Neudrossenfeld, bei dem lediglich sein unruhiges Wesen eine höhere Note verhinderte. In Erfurt stand ein anderes Tier des gleichen Farbenschlags, das ebenfalls einen genaueren Blick Wert war. Traditionell stark sind auch die Dunschecken, von denen wir leider in diesem Jahr nur ein seltenes Exemplar in Erfurt sehen konnten, das zu Recht mit 96 Punkten bedacht wurde. Davon abgesehen muss jedoch noch einmal etwas Grundsätzliches zur Bewertung in der AOC-Klasse gesagt werden. Die AOC-Klasse erlaubt das Ausstellen jeder Farbe, die bei unseren Arabern selbst nicht anerkannt ist, aber im Standard irgendeiner anderen Rasse geführt wird. Damit sind hier der Kreativität der Züchter nur wenig Grenzen gesetzt. Die AOC-Klasse ist ebenfalls unverzichtbar, wenn man die Kreuzung unterschiedlicher Farbenschläge fördern will. Hier hat man die Gelegenheit, auch mal ein Kreuzungstier auszustellen, das in seiner Farbe einer anerkannten Farbe zugeordnet werden kann. Auf diese Weise können wir von so manchem Tier der AOC-Klasse viel lernen. Dabei muss man jedoch bedenken, dass man in der AOC-Klasse (vor allem bei Einzeltieren) keine zuchtstandsbezogene Bewertung erwarten kann. Die Tiere hier werden an den besten Tieren aller anerkannten Farbenschläge und deshalb mit strengem Maß gemessen. Wollten wir hier zuchtstandsbezogen bewerten, dann kämen viele Tiere schlicht zu gut weg, denn das würde bedeuten, dass wir Einzeltiere einer exotischen Farbe fördern müssten. Ich bin der Meinung, dass die amtierenden Preisrichter hier jedes Jahr sehr viel Fingerspitzengefühl beweisen. Wir würdigen nicht jedes Zufallsprodukt, wir verteilen aber auch dort Lorbeeren, wo sie verdient sind. 
Auch in diesem Jahr sollen an dieser Stelle noch einige Worte zur Trommelmeisterschaft verloren werden. In Neudrossenfeld hatten wir in diesem Jahr einmal die Gelegenheit, einen neuen Modus auszuprobieren. Abgehört wurden dieses mal die zwei bestbewerteten Tiere jedes Züchters mit mindestens 93 Punkten (unabhängig davon, zu welcher Farbe sie gehören). Dieser Modus ist deshalb zu diskutieren, weil er eine Zusammenführung von herausragenden Rassemerkmalen und sehr guter Trommelleistung bewirken könnte. Andererseits führt er dazu, dass einige der wirklich guten Trommler in ihren Käfigen verbleiben mussten, weshalb die durchschnittliche Leistung im Trommelwettbewerb in diesem Jahr vielleicht nicht so hoch war, wie in den Vorjahren. Die goldene Feder der Täuber ging an M. Helftewes, die goldene Feder der Täubinnen errang die Zuchtgemeinschaft Albert auf die Täubin, die auch zum Araberchampion gekürt werden konnte.

Nicht vergessen werden soll auch der Leistungspreis unseres Sondervereins, der Goldene Araber (der Senioren) für K. Kiffe auf Dunfarbig und der Silberne Araber (in der Jugendgruppe) _________________. Die Saisonbestleistung zeigte J. Raaymann mit seinen Gelbschecken. Deutsche Meister in Erfurt wurden die ZG Frech-Lill auf Weiß und S. Zumholte auf Domiantgelb. Bundessieger wurde die ZG-Frech-Lill auf Weiß. Auch müssen wir an dieser Stelle nachtragen, dass im letzten Jahr U. Kemeter auf der Europaschau in Nitra den Titel des Europameisters mit weißen Arabischen Trommeltauben erringen konnte. Herzlichen Glückwunsch allen erfolgreichen Ausstellern. Ich bitte um Nachsicht, sollte hier jemand vergessen worden sein. In der Vielzahl der Erfolge, von denen man berichten möchte, geht manchmal ein einzelner unter.
In diesem Sinne wollen wir nun endlich diesen Schaubericht schließen. Ich bitte um Verständnis dafür, dass dieser Bericht deutlich länger geworden ist, als es Tradition hat. Alle paar Jahre ist es wohl einmal wichtig, etwas ausführlicher zu werden und sich die Farbenschläge einzeln vorzunehmen, um eine Diskussionsgrundlage dafür zu schaffen, wie die Weichen für die nächsten Jahre gestellt werden können. In der Masse der Farbenschläge bedeutet das dann gleich einige Seiten mehr. Auch bitte ich um Verständnis dafür, dass dieser Bericht noch einige Kürzungen erfahren muss, bevor er an die Fachpresse geht. Einen so langen Bericht tatsächlich in den Fachzeitschriften veröffentlichen zu wollen, ist vollkommen realitätsfern. 
Sebastian Zumholte
